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Ermutigung als Erziehungsideal
Probleme un Autfgaben eıner katholischen Schule

Dıie katholischen Gymnasıen in der Bundesrepublik, dıe fast alle VO  e} Orden
werden, brauchen sıch siınkender Geburtenrate auch 1mM katholi-

schen Bevölkerungsteıil ıhren Schülernachwuchs VOTrerst keine dJorgen
machen. Die weıtverbreıtete Kritik staatlıchen Schulwesen hat eınen verstärk-
FEen Andrang den Schulen iın nıchtstaatlicher ITrägerschaft ZuUr Folge. In diese
Gymnasıen drängen heute auch Kınder SOgeNaANNLEr „randständiger“ Katholiken,
Ja, 1n gemischt kontessionellen Gebieten versuchen immer mehr Nıchtkatholiken,
ihre Kınder ın eıner katholischen Schule unterzubringen mıt keiner anderen
Begründung als der, da{fß den katholischen chulen Unterricht un Erzıehung
och iın Ordnung seıen, W as INan VO  } den Staatsschulen In unserer eıt nıcht mehr

könne.
So pauschalıerend sıch jer Vertrauen einerseıts un Krıitik andererseıts artıku-

lıeren moOgen, zeıgt sich darın eın Trend, der für die katholischen chulen Z

paädagogischen Herausforderung werden kann, un ZWAar 1ın doppelter Hınsıcht:
uch dıe katholischen Schulen spiegeln 1m kulturellen un: soz1ıalen Herkunftsmi-
lıeu iıhrer Schülerschaft den weltanschaulichen Pluralismus der Gesamtgesellschaft
wıder, sınd also Zn Überdenken tradıtioneller Erzıiehungskonzepte CZWUNCN.
Andererseıits mussen diese Schulen mıt der Tatsache rechnen, da{fß eın erheblicher
Teıl ıhrer Schüler ach W1€e VOT aus Elternhäusern kommt, dıe VO  aD} eiınem
katholischen Gymnasıum gerade 1es ten: dafß 65 geschlossen, eindeutig un
dıe Tradıtion bewahrend ausbildet un erzieht. Ofrt wırd diese Forderung
nachdrücklicher erhoben, Je wenıger INan in der Famiulie selbst iımstande iSt: dıese
Geschlossenheit praktizieren un vermuıiıtteln. Das mMu nıcht überall, ann
aber 1mM einzelnen Spannungen führen, die die erzieherische Arbeit dieser
Schulen erheblich belasten.

Wenn Erzıehung das Ziel hat, Junge Menschen ermutıgen, nıcht 1Ur ıhren
Glauben bekennen, sondern auch dem Spruch ıhres Gewiı1issens tolgen, un
das nıcht L1UT iın Grenzsıtuationen, sondern nuüuchtern 1mM Alltag; WenNnn INan wıll;
dafß angesichts weltweıter un VO einzelnen nıcht mehr steuernder Bedrohung
apokalyptischen Ausmafes Junge Menschen nıcht resıgnıeren der verzweıteln,
sondern dafß sS1e mutıg annehmen, W as das Leben ıhnen Aufgaben, Aktionen,
VWıderstand, Opftern, Verzichten ZUITAÄUHtEL ann MuUu INan wıssen, da{fß dieser
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nuchterne Alltagsmut hne eın gesundes Selbstbewulßßstseın, hne Selbstvertrauen,
hne Selbstsicherheıit nıcht erreichen ISt

Man dart sıch aber nıcht darüber hinwegtäuschen, da{ß dıe christliche Erzie-
hungstradıtion dieses „Selbst“ nıcht wırklich 1m Blick hatte. Fın unterschwelliges
Mißtrauen diesem „Selbst“ gegenüber 1St el eher auszumachen. iıne der
Offenbarung W1€e der Realıtät gleichermaßen Orjıentierte Anthropologie weılß
nıchts VO  m eıner angeblichen Unschuld des Kındes, s1e nımmt dıe Erbsünde als
solche erNSte: un das 1st gul Es kommt aber NUu sehr darauf d W1e€e 111a

pädagogisch mıt der sıttliıchen Ambivalenz des Kındes un des Jungen Menschen
umgeht un da 1St die Geschichte der christlichen Pädagogık unterhalb eıner sehr
eindrucksvollen, aber auch sehr abstrakten Erziehungsphilosophie‘ eıne schwere,
belastende Hypothek, wWwenn I11all heute eıner Erziehung als Ermutigung
durchstofßen ıll

Fıne eher pessimistische Anthropologıe 1St ebenso kennzeichnend W1e€e dıe
Fixierung auf den Kampt das OSse 1mM iınd Die Forderung ach fraglosem
Gehorsam un widerspruchsloser Unterordnung, dıe Überzeugung, da{ß der Wılle
des Kındes „gebrochen“ werden mMUuUSsSe, da{ß der Erwachsene ohl eın Recht ZUT

Kritik Kınd, dieses aber eın Recht ZUT Kritik Erwachsenen habe,
entsprechen eıner christlichen Erziehungstradıtion wesentlich mehr als die orge

eıne stabıle Ich-Identität, Selbstbewußtsein un: Selbstvertrauen“.

Probleme der Adoleszenz

In den Gymnasıen werden in der Regel Kıinder un!: Junge Menschen während
ıhres 7zweıten Lebensjahrzehnts betreut. Entscheidende Pragungen sınd schon
geschehen, aber viele Möglichkeıiten sınd och offen, allen deterministischen
Sozialisatiıonstheorien TL Irotz. Wenn die Schüler ın eın Gymnasıum eintreten,
sınd S1e Kinder, WE s1e Abitur gemacht haben, sınd S1€e erwachsen, jedentfalls dem
Juristischen Status ach Dazwischen lıegt dıe Phase der Adoleszenz mıt ıhren
Krısen, Erschütterungen un Möglıchkeıiten für die Ausbildung eıner stabılen Ich-
Identität der ıhre Verfehlung”.

Auf das, W as 1mM ersten Lebensjahrzehnt eınes Kındes geschieht, hat das
Gymnasıum keinen direkten FEinflufß mehr uch katholische Eltern sınd nıcht
ausgeNOMM VO  } der allgemeinen Unsicherheıt in Erziehungsfragen. Manche
versuchen, dıese Unsicherheıt kurzerhand überwınden, ındem S1€e besonders
Streng eın tradıtionelles Erziehungskonzept durchzusetzen versuchen, mıt rigiden
Geboten un Verboten arbeıten, jede Diskussion mı1t dem ınd für eınen
Autoritätsverlust halten und meınen, den allgemeınen Sıttenverfall rıngsum
gäbe CS 1Ur die konsequente Erziehung gemäfß tradıerter Normen. Kınder AUS

solchen FElternhäusern sınd in der Regel zunächst 1n der Schule sehr angenehme
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Schüler, gut angepaßit und dıszıplınarısch nıcht schwierig ber S1C sınd auch sehr
oft eingeschüchtert, mifßerfolgsängstlich autoriıtätsfixiert In der Pubertät brechen
ann manchmal dıe gestauten Kräfte destruktiv durch un aus den
lıebenswerten Kındern werden die schwiıerigsten Schüler, auch Hınblick
auf ıhre relıg1öse Entwicklung.

Es 1bt natürlıch nıcht 1Ur diesen Schülertyp; Gegenteıl, die Palette
möglıcher frühkindlicher Praägungen un daraus resultierender Verhaltensweisen
1ST vermutlıch heute bunter als VOT Jahren Das stellt die Schulen VOT besonders
schwıerige Aufgaben wenn S Erziehung als Ermutigung wollen S1e werden das
nıcht eısten können hne Einsıcht bestimmte entwicklungspsychologische
Gesetzmäfsigkeıten, die WITL inzwischen nıcht L1UT ber dıe intellektuelle, sondern
auch ber die moralısche Entwicklung des Menschen besıitzen Wır verdanken S1IC

eiınmal dem Jungst verstorbenen Genter Psychologen Jean Pıaget un! dem autf
Pıaget autbauenden Amerikaner Lawrence Kohlberg Ihre Forschungsergebnisse
sınd natürlıch Konstrukte aber empirıisch abgesichert un MI1It beachtlichen
spekulatıven Kraft konsıstenten Begründungszusammenhang gebracht

Beıide gehen davon aus, da{ß 65 CTE CI15C Verbindung zwıschen der gelstigen un
der moralıschen Entwicklung 1ibt dıe sıch Stuten vollzieht Diese Stutfen sınd
bestimmten Altersphasen zugeordnet 1aber nıcht festgelegt Verfrühungen
un Retardiıerungen sınd kulturspezitisch der soz1okulturell bedingt est steht
dafß „normalen Entwicklung keine Phase übersprungen werden darf un
da{ß das Gelingen der naächsthöheren Phase VO gelungenen Verlauf der VOTaNsSC-

abhängt Di1e Untersuchungen Pıagets und Kohlbergs richten sıch VOT

allem autf dıe Motiıve des moralıschen Handelns eım ınd S1e haben herausgear-
beıtet da{fß ach vormoralıschen Phase beım Sauglıng das kleine ınd „das
Rıchtige PI1INAar deshalb Cut weıl CS Unlust un: Schmerzen vermeıden möchte In
der naächsten Phase, dıe eLtIw2 mMıiı1t dem Einschulungsalter beginnt un: MmMi1t dem
Grundschulalter zusammentällt dominıert der Wunsch durch SC1IN Verhalten
Anerkennung, Zuwendung, Liebe erlangen

Nach dem zehnten Lebensjahr etwa OTIGCHNHETT sıch das ınd zunehmend der
Gruppenmoral Eltern un Lehrer sınd nıcht mehr dıe moralı-

schen Instanzen uch 1er gibt esS kulturspezifische Varıanten 1aber der Orıientie-
rungsrahmen 1STt konstant Man ıdentifiziert sıch IMIL bestimmten Gruppe un
übernıiımmt deren moralisches Regelsystem YsSt MLi1t der Pubertät gelangt dıe
kognitive Entwicklung JeN«C Phase, dıe moralıischen Bereich dıe Loslösung
VO  e} iıch Motıvatiıonen un damıt KBl verantwortliches Handeln ach
allgemeingültigen Normen un: Prinzıpiıen ermöglıcht selbst annn Wenn CS

die CISCNCN Interessen verstöfßt Diese höchste Stute moralıscher Handlungsmög-
iıchkeit sıgnalısıert zugleich da{ß der Übergang VO  e} der Kındheıit 118 Erwachsenen-
alter erfolgt 1ST

Beide Forscher betonen, da{ß das Erreichen der jeweıls nächsten Stute die
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voraufgegangenen nıcht eintach ZUuU Verschwinden bringt, sondern da{ß S1€e 1m
doppelten Sınn des Wortes „aufgehoben“ werden. uch der erwachsene Mensch
annn iın bestimmten Sıtuationen auf eıne der früheren Stuten zurücktfallen, Ja nıcht
wenıge erreichen die letzte Stute nıcht der NUur sehr unvollkommen. Gerade ın
diesem Bereich aber ann Erziehung sehr 1e] Öördern beziehungsweise hemmen.
Csut gemeınte, aber unaufgeklärte Erziehung 1St iın Gefahr, das moralısche Handeln
der Person durch Gebote un: Verbote, Lob un: Tadel, Belohnung un Ötrate
erreichen wollen, un erreicht damıt L1UT Autoritätsfixierungen, deren entmuti-
gende Wırkung das Indiıvyviduum Umständen unfähig machen, 1ın seınem
moralıschen Handeln Je bıs ZUur freı übernommenen Gewissensentscheidung
durchzustoßen. In der Pastoral un 1ın der katholischen Erziehungspraxis 1st sıcher
sehr vieles 1mM Wandel, 1aber dıe Restbestände entmutigender Praktiken sınd doch
och erstaunlıch grofß, orößer jedentalls, als da{ß der blofße Wılle eıner
ermutiıgenden Erziehung diese auch schon bewirkte.

Schwierigkeiten be] der Neuorientierung
Eıner raschen und gründlichen Umorientierung stehen für Christen ZWel

Hauptschwierigkeıiten
Wır können heute deutlich erkennen, da{ß dıe politisierte emanzıpatorische

Erziehung der gar dıe antıautorıtäre Erziehung la Summerhill nıcht die
propagıerte Befreiung AaUuUsSs vermeıdbaren Abhängigkeiten gebracht hat, da{fß also
nıcht befreite Junge Menschen angstlos un: vernunftgeleitet iın Verantwortung den
autfrechten Gang probieren, sondern da{ß soz1ale un geistige UOrıientierungslosig-
keıt, Lernunlust, Ja Resignatıon un Fluchttendenzen aller Art augenfälliger sınd
als die allem auch vorhandenen posıtıven Auswirkungen der pädagogischen
Neuerungen. Diese Beobachtung, die Ja 1m Erziehungsalltag leicht nachvollzogen
werden kann, legt 65 nahe, sıch aufatmend aut das angeblich „Bewährte“ ın der
Erziehung zurückzuzıiehen un sıch die krıtische, aber konstruktive Auseıiınander-
SETZUNG mMiıt den Jüngsten pädagogischen Strömungen CISDParCch, auch MIıt ıhrem
Theorieansatz. Das aber bedeutet Verzicht auf selbstkritische Überprüfung des
eıgenen Konzepts, da{fß latent vorhandene entmutigende Tendenzen gar nıcht 1n
den Blick kommen!‘.

Die 7zweıte Schwierigkeıt besteht darın, da{fß dıe moderne Pädagogik SAamı(_L ıhren
Grundlagenwissenschaften Psychologie un Soziologie voll antıkırchlicher, Ja
antıiıchristlicher Affekte steckt. Das hangt 7A08 eıl mıt ıhrem neomarxıstischen
Theorieansatz Z  N,Z anderen miıt der Wiederaufnahme un Weıterent-
wicklung Freudscher psychoanalytıscher Theoreme. Sowohl Marx W1e Freud 1aber
sınd VO  m} Chriısten, spezıell VO  ; Katholiken, prımär dem Aspekt ıhrer
Religionskritik un der darın eingeschlossenen Destruktion eınes christlichen
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Menschenbilds gesehen worden, da{fß eıne dıtfterenzierte Auseinandersetzung
miıt ıhren modernen Nachfahren, Zu Beıspıel den Vertretern der „Franktfurter
Schule“, christlichem Aspekt nıcht der 1Ur unzulänglich hat stattfinden
können.

Es zibt 1er katholischen Philosophen und Pädagogen eıne deutliche
Berührungsangst. Dıie weıtreichende un tiefgreifende vielschichtige „Krıtische
Theorie“ bıetet siıcher für Christen manche Angrıiffsfläche, 1St aber nıcht einfach
mıt dem 1InweIls aut ıhr ‚Elend“® abzutun. Dıie pauschale Abqualifizierung alles
dessen, W as 1m Verdacht steht, VO „Jinks“ kommen, dıe totale Abschottung
dagegen, hat eıner modernen christlichen Pädagogik nıcht gedient. Hıer müßte NECUuUu
un mutıger, auch dıifferenzierter als bisher? aNgESETZL werden, Wenn Erziehung als
Ermutigung theoretisch sauber fundiert un praktisch glaubwürdig vollzogen, als
spezıfisch christlicher Beıtrag anerkannt un: ANSCHOMME: werden soll

Neuralgische Punkte eıner ermutigenden Erziehung
Natürlich hat sıch die Erziehungspraxis ın christlichen Elternhäusern un

Schulen 1m Lauf der etzten Jahrzehnte lıberalisiert. Man braucht 1Ur einmal iın
Bıographien (Z Ida Friederike (GOrres ber die Kındheitserfahrungen der
kleinen Therese) oder iın Selbstbiographien (Z Janına Davıd, „Eın Stuck Erde“)

lesen, die Veränderungen ın der ErzıiehungspraxIis un VOT allem dıe
dahinterliegenden Veränderungen ın der Eınstellung PAUE ınd un Jungen
Menschen wahrzunehmen. Diese Veränderungen haben sıch aber eher stillschwei-
gend vollzogen, mehr in der Wahrnehmung eınes Ermessensspielraums, mehr als
Folge eınes behutsamen Aufgreıifens psychologischer Erkenntnisse auf eıgene
Rechnung un Geftfahr seıtens der Erzıeher, als dafß explizit eıne Revısıon tradıerter
paädagogischer Vorstellungen erfolgt ware.

Wenn INan 1aber Erzıehung als Ermutigung proklamiert, ann 1sSt diese Revısıon
unvermeıdlich. Sıe mufßte be] eıner Reflexion ber die Rolle der Autoriıtät
1m Erzıehungsprozefß, die Rolle der Angst, den Stellenwert des Gehorsamss, den
Stellenwert des Konflikts, die Problematik des Elıtebegriffs und die Problematik
des Leistungsprinzı1ps.

Wenn Ianl das Konstrukt eınes Kındes entwirft, das ständıg Druck DESECLIZL
wırd, ın ständıger Angst VOT Strafe lebt,; dessen Versagensängste habıtuel]l Of-
den sınd, das nıcht widersprechen Wagt, dessen beherrschendes Gefühl die
Ohnmacht 1sSt un!: dessen einz1ge psychische Überlebenschance 1ın Anpassung un:
Unterordnung besteht, das sıch mıt seıiner Triebstruktur nıcht auseınandersetzen
darf, sondern S1e unterdrücken mu{fß, ann entspricht eın solches Konstrukt sıcher
nıcht eiınem christlichen Erziehungsideal. ber CS 1st fragen, ob nıcht ın dieser
Überzeichnung deutlich wiırd, W as christliches Erziehungsdenken ausdrück-
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ıch der unausdrücklich normıiert hat, WEeNnN die Erziehungspraxis auch durch
Liebe, Fürsorge, Vertrauen, Verantwortungsgefühl und Zuwendung vielfach
abgemildert Wal.

Es 1St aber ZuL, sıch nıcht rasch mMı1ıt den Abmilderungen trosten, sondern
sıch wirklich einmal dem stellen, W a als lebenslang wırksame Beschädigungen
AUN eıner rigiden un durch christliche axımen gedeckten Erziehung ogreifbar
ISt Fundgrube sınd 1er einmal] Berichte A4AUS psychoanalytıschen un: psychothera-
peutischen Praxen'®, Zzu anderen Autobiographıien, die 1n den etzten ZWanzıg
Jahren den Buchmarkt geradezu überschwemmen!*. Und WEeNnNn Ian auch in beıden
Fällen den Autoren ZEWISSE Voreingenommenheıten, Übertreibungen un Verzer-
rungeh nachweısen kann, 1St das Moment Wahrheıt orofß SCHNUS, eınen
christlichen Erzieher nachdenklich machen.

[ )as Problem der Autorität

Hıer 1St nıcht der ÖOrt, begritffsgeschichtlich vorzugehen un: den Woandel
beschreiben, den der Begrifft Autorität 1m Lauf VO  e 2000 Jahren Kirchengeschichte
erfahren hat est steht jedenfalls, da{ß ın der christlichen Kırche dıe ursprünglıch
1LL1UTr Gott zugeschriebene Auctoritas relatıv fruh iın die menschliche Sphäre
übertragen wurde, sıch 1er amalgamiert hat MIt höchst ırdıschen Machtansprü-
chen und da{fß die Berufung aut dıe yöttlıche Autorität geforderte Unterord-
NUNs normatıve Funktion 1m pädagogischen Bereich bekam Eltern un Lehrer
stellten tür das ınd unbefragbare Autoritäten dar Sıe mulfsten ıhre Kompetenz
nıcht Eerst erweısen; S1e W ar vorausgesetzt und galt unbedingt. Theoretisch un
das heifßst iın diesem Fall theologisch W alr klar, da{fß das ınd Geschenk Gottes 1St,
den Eltern iın Verantwortung ANVertraut un: keineswegs einfach iın ıhre Verftü-
gungsmacht gegeben. Praktisch aber kam elterliche Autoriıtät eıner totalen Vertü-
gungsmacht gleich.

Nun annn CS natürlich nıcht darum gehen, elterliche Autoriıtät eintfach
destru:eren un: dıe Autorität der Lehrer ZUr Dısposıtion stellen. Das hat dıe
antıautorıtire Pädagogik versucht, un: ıhre problematischen Folgen sehen WIr
heute. Es geht vielmehr darum, Eltern un Lehrern eın reflektiertes Verständnis
des eigenen Autoritätsanspruchs vermuıtteln. Bloße Amtsautorität 1st suspekt,
WenNnn sS1e nıcht legıtimıert 1St durch Sachautorität un: humanısıert durch personale
Autorität. Sıe alleın bewahrt davor, da{fß der Autoritätsanspruch des Erziehers das
ınd entmutigt. Viele sınd sıch dessen oft Sal nıcht bewulfst. Nach ıhren Absıchten
gefragt, wollen s1e 7Aehe Selbstwerdung des Kındes beıtragen, wollen aufbauen,
enttalten un!: bewirken das Gegenteıl dadurch, dafß sS$1e den Sach- un Kompetenz-
VOTISPIUNg, den sS1e Ja besitzen, 1ın eıne erdrückende Überlegenheit verwandeln, dıe
csS ıhnen verbietet, ıhren Anspruch selbstkritisch durchleuchten, den Wıder-

196



Ermutigung als Erziehungsideal

spruch des Kındes hochkommen lassen W as nıcht heıifßit, VOT ıhm
kapıtulıeren Gebote un: Verbote argumentatıv un: nıcht autorıtatıv geben,
sıch mıt dem ınd als einem 1im Prinzıp gleichwertigen Partner auseınanderzuset-
Y  - Die autorıtatıve Weısung lıegt dem christlichen Erzieher naher als das
argumentierende Gespräch, das auch einmal auf die Durchsetzung der eıgenen
Argumente verzichten annn

Das Problematische dem SAaNZCH Autoritaätssyndrom 1st, da{fß CI entwick-
lungspsychologisch gesehen, Ja durchaus Phasen o1Dt, iın denen das ınd offen 1St
für klare Weıisungen und teste Regeln, Ja diese braucht, sıch soz1ıal orlıentieren

können. Der Grundtehler des antıautorıtären Theorienansatzes 1St; diese
entwicklungspsychologische Tatsache nıcht wahrhaben wollen un: schon das
kleine ınd seıner triebhaften Beliebigkeit überlassen. Der Fehler des tradıti10-
nellen Autoritätsverständnisses aber W ar und ist!), den Zeitpunkt VECIDASSCH,
dem dıe Einübung 1n den Selbststand un iın dıe Gewissensentscheidung beginnen
mulfs, WECNN eıne stabıle Ich-Identität, Selbstvertrauen un Selbstbewußtsein

werden sollen. Eckehardt VO  } Braunmühl*, Katharına Rutschky, Alice
Miıller sınd gewifs keıine erbauliche Lektüre für christliche Erzieher. ber vielleicht
mMUu INan sıch dieser radıkalen Kritik Autorität wiırklıich eiınmal stellen, ann
in eınem 7weıten Ansatz die Unterscheidung der (Ceıister ben un daraus die
Möglıchkeıten für eın humanes Autoritätsverständnis entwickeln.

Das Problem der Angst

Eng mıt dem Autoritätsproblem verbunden 1St das Problem der Angst 1im
Erziehungsprozeßß. Der Christ weılß, da{fß WIr ın der Welt Angst haben un!: da{f C®

eın angstireı1es Leben nıcht geben ann Er weıß auch, daf Christus geboten hat,
iınmıtten der Angst gEeLrOSL se1in. ber Angst VOT Stratfe oder Liebesentzug als
Erziehungsmittel können nıemals ermutigend wırken. „Wer mıt Angst erzieht“,
Sagl Heıinrıiıch Roth , „erzıeht mıt eınem ırratiıonalen Machtinstrument, das uNnseTrTe

ratiıonalen Führungskräfte gefährlich überwuchern vermag. “ Und „Die me1-
sten Ängste sınd aufzuklären un entmachten; der Rest, der bleıbt, 1St grofß
SCHUS, Menschen belasten.“

Entmachtung der Angst, Abbau VO  } Angst waren also unabdıngbare Vorausset-
Zzungen tür eıne ermutigende Erziehung. Hıer braucht INan Sar nıcht bıs ın die
kritische Lıteratur gehen. Hıer braucht INnan sıch ELUT in eiıner ehrlichen
Introspektion der eigenen Ängste in der Kındheit un Jugend erinnern, die
Blockierungen wahrzunehmen, die in der persönlıchen Entwicklung dem einzel-
LCNHN Schwierigkeıten bereıitet haben Nıchts 1sSt schädlicher für eıne ermutigende
Erzıehung als die pseudowissenschaftlıche Auskunft, Angst erhöhe den Adrena-
linspiegel 1mM Blut, un das se1 die Voraussetzung für gesteigerte Leistungen des
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Organısmus. Das mMag biologisch stımmen, für ıntellektuelle un: moralıische
Leistungen gilt Tn mıt Sıcherheıit nıcht. Im Gegenteıl, Angst blockiert das aktuelle
Leistungsvermögen, un!: langzeıtlıch gesehen begünstigt sS$1e eher eıne ZEWISSE
Intantılıtät, eın Steckenbleiben ın ınnerer Abhängigkeıt VO Autorıitätspersonen,
zumındest eıne Verzögerung des geistig-seelıschen Reiteprozesses.

Das Problem des Gehorsams

Gehorsam galt un gilt ın eıner spezıfisch christliıchen Erziehung als Tugend
schlechthin. uch heute och enthalten Beichtspiegel für Kınder 1m Zusammen-
hang mı1t dem vierten Gebot dıie Kage: „Bin ıch ungehorsam gewesen?«, un das
rückt den Ungehorsam in den Bereich der Sünde Hıer soll eın Plädoyer für eıne
„Erziehung ZUE Ungehorsam“ gehalten werden, aber die FEinsicht in die Notwen-
digkeıt eıner Problematisierung 1St unabdıngbar. Dıie Forderung ach „striktem“
Gehorsam entmutigt nıcht UT das Kınd, S1E verzogert un erschwert nıcht 1UTr den
Reifeprozeiß, S1€e€ annn langzeitlich auch höchst bedenkliche Folgen haben Was
7zwischen 1933 un 1945 Berutfung auf den schuldıgen Gehorsam geschehen
iSt; sollte hellhörıg machen. Wıe CN dıe Beziehung zwıschen der prıvaten
Gehorsamserziehung iın Famaiulie und Schule un der unkritischen Bereitschaft T:

c 14Gefolgschaft 1m politischen Bereich iSt. haben Vertreter der „Kritischen Theorie
herausgearbeitet.

Das Gehorsamsproblem 1st Z W alr eher eın Problem christlicher Elternhäuser als
der christlichen Schule, aber Aufgabe der Schule ware C5S5, allzu rigide elterliche
Vorstellungen ın dieser Hınsıcht behutsam aufzubrechen. Denn das strıkten
Gehorsam gewöhnte ınd findet Umständen nıe den Mut eıner eıgenen
Entscheidung gemäfßs dem Spruch selines Gewiı1ssens un wırd aut diese Weıse
manıpulıerbar.

Der pädagogische Umgang mıt Konflikten

Der Verzicht auf eiıne rigide Gehorsamserziehung 1etert natürlıch Konfliktstoff
beziehungsweıse macht verdeckte Konflikte 1m Erziehungsgeschehen offenbar.
Man hat der emanzipatorischen Pädagogik miıt Recht vorgeworten, da{ß S1€e den
Konflikt hypostasıere, indem S1€e Kındern un: Jugendlichen einredet, harmonische
Verhältnisse basıerten ımmer auftf Verschleierung VO  e} Repression Lasten der
Kınder. W as sıch da bıs in manche Rahmenrichtlinien, Schulbücher un Text-
sammlungen findet, 1st in der 'Tat ott bedenklich un hat die öftentliche Kritik
verdient, die dem zuteıl wurde.

Dıie ma{fßlosen Übertreibungen dieses pädagogischen Ansatzes entbinden jedoch
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nıcht VO der Pflicht, darüber nachzudenken, ob da, in Elternhaus und/oder
Schule Konftlikte aufbrechen, wiırklıch immer eın schuldhaftes Versagen des Kındes
vorliegt un!: ob die Beendigung des Kontlıikts durch den einseıitigen Machtspruch
des Erwachsenen wirkliıch ımmer die ANSCINCSSCNC Lösung 1St So gefährlich 65 ist.
Kındern un Jungen Menschen einzureden, da{ß Erziehung nıchts anderes se1 als
unkontrollierter Macht- un Unterdrückungswille der Erwachsenen, unpäd-
agogısch 6S 1St, alles un jedes kritisıeren un „hinterfragen“ lassen,
entmutigend 1st CS, das ın eınen Konflıikt verwickelte ınd miıt Schuldangst
belasten, cs für den Konflikt verantwortlich machen und seıne Unterordnung
ordern. YrSst WenNnn 111a eıne konkreten Fall geklärte Analyse geleistet hat, 1St
InNnan 1m Einzelfall auch berechtigt, VO ınd die Einsıicht 1n seın schuldhaftes
Verhalten ordern.

Leistung un Ermutigung
Dıie katholischen Gymnasıen iın der Bundesrepublik sınd dafür bekannt, da{fß das

Leistungsniveau der Schülerinnen und Schüler überdurchschnittlich hoch 1St Das
1St Ja auch eıner der Gründe, weshalhb Eltern, die der Kırche fternstehen der
dıe gar nıcht ZUT Kırche gehören, ıhre Kınder SCInN auf eın solches Gymnasıum
schicken. Diese Schulen sınd mMıt Recht stolz autf diesen Ruf Wer Einblick iın ıhr
inneres Gefüge hat, weılß, da{ß dieses überdurchschnuittliche Nıveau nıcht zustande
kommen könnte, WenNn die Lehrer nıcht bereıt waren, sıch ihrerseıits überdurch-
schnittlich engagıeren. Die hohen Antforderungen, die S1e sıch selbst stellen,
die Zeıt, die S$1€e oft weıt ber das Soll hınaus den Kındern wıdmen, sınd dıe
Voraussetzungen für dıe hohen Anforderungen die Schüler. Das gemeınsame
relig1öse Fundament kommt als stabılisıerender Faktor AL In eiınem solchen
Klıma gedeihen Leistungen gut

Die katholischen Gymnasıen haben sıch als erstaunlıch resistent erwıesen, als dıe
polıtisch motıivıerte Verfemung der Leistung viele staatlıche Schulen nıcht unbe-
trächtlich erschütterte, Konflikte darüber 1n der Lehrerschaft autbrachen un nıcht
überal]l verhindert werden konnte, da{fß die demoralisıerenden Auswirkungen auch
die Schülerschaft erreichten. Inzwischen hat sıch auch 1er manches wiıieder
beruhigt, aber mancherorts 1st N ımmer och schwer, dıe Schüler VOT klare
Leistungsanforderungen stellen und deren Ertüllung konsequent tordern.
Die katholischen Schulen haben iın der Regel diese Talfahrt nıcht mıtgemacht, aber
ıhnen 1st dadurch auch Cerspart geblieben der s1e haben 6S sıch Crspart die
entmutigenden Wırkungen dieses hohen Leistungsanspruchs auf diejenigen
reflektieren, die diesem Anspruch nıcht genugen können.

Es hat iın den etzten Jahren nıcht heftiger Kritik „Leistungsprinzıip“
gefehlt. uch S1E kam vorwiegend VO  } „links  “  9 un iıhre Radıkalität hat berechtigte
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Gegenreaktionen ausgelöst. ine dıtferenzierte Auseinandersetzung mıt den iınhu-
Begleiterscheinungen des Leistungsprinzı1ıps christlichem Aspekt 1st

aber eher Medizinern, Theologen un Sozıialarbeitern auszumachen als
Lehrern. Dafßs sıch gerade ın profiliert katholischen Kreısen eın statıscher Bega-
bungsbegriff erstaunlıch 7z5äh hält, da{fß } dıe Übertreibungen der Mılieutheorie
un eıner bestimmten Rıchtung VO  e Sozlalısationsforschung SCrn als Alıbiı nımmt,
unkrıitisch auf der Erbdominanz auch der geistigen Anlagen beharren, 1sSt nıcht
unbedenklich, WEeNnNn 111all Erziehung als Ermutigung ll 7Zweıtel sınd erlaubt, ob
jede Abschulung un jede Schulverweisung a4aus pädagogischen Überlegungen
gespelst sınd, die ımmer 1L1UT das Wohl des Abgeschulten un nıcht auch den Ruf
der Schule 1mM Auge haben Ermutigend wiırken s$1e iın der Regel aut die Betroffenen
nıcht.

Unterschwellig 1St eın elitäres Denken vorhanden, un: dieses 1St eigentlich 1m
Prinzıp unvereınbar mıt christlichem Denken. Und doch findet sıch gerade
christlichen Pädagogen oft eıne vehemente Verteidigung der Elitebildung durch die
Schule. Das widerspricht nıcht 1Ur pädagogischen Erkenntnissen, sondern VOT

allem der christlichen Liebe Die Schule 1St Zuteilungsapparat tür Soz1alchancen.
S1e 1St nıcht HUT dıes, un katholische Schulen erschöpfen sıch schon Sal nıcht 1ın
dieser Definition. Es ware aber unredlich, den soz1a|l selektierenden Faktor
leugnen, den keine Schule ausklammern annn Schulversagen steht haufıg
Anfang eıner Versagerexıistenz, als da{ß die Schule sıch eintach salvieren dürtfte.

Es geht 1er nıcht eın Plädoyer für eıne allgemeıne Senkung der Antorderun-
SCH, blo{fß damıt nıemand Mißerfolgserlebnisse haben braucht. Es sollte DUr auf
dıe besondere pädagogische Autgabe hıngewiesen werden, die darın besteht,
Kınder mıt Schulschwierigkeiten un Versagensangsten ermutigend erziehen.
Es sollte auch hingewıiesen werden auf die psychischen Folgen eıner Schulverwei-
SUuNg AUS sıttliıchen Gründen. Hıer sınd Eltern sehr oft rıgoroser als Lehrer un
erzwıngen unnachgiebig dıe Verweısung eınes „Schwarzen chatfes  CC AUS orge
dıe Gefährdung des eıgenen Kındes ach dem Motto Eın tauler Apftel annn eınen
SaNZCI) Zentner Apfel verderben, das Umgekehrte 1st unmöglıch. Fur Apfel
oilt das sıcher, aber die Übertragung auf dıie höchst komplizierten psychischen
Prozesse des Erziehungsgeschehens ware eın gefährlicher Bıologismus, dessen
Konsequenzen für den Verwıesenen ganz sıcher keine Ermutigung darstellen.

FEın spezifisch katholisches Verständnıiıs VO Schuld un Strafe, Wıllensfreiheit
un Verantwortungsgefühl bedart dringend eıner Revısıon, nıcht Schuld
leugnen un dıe Verantwortung des Menschen die Psychologie un: Sozio0logıe

un damıt preiszugeben, sondern 1mM Licht humanwissenschaftlı-
cher Erkenntnisse eıne theologische un pädagogische Neubestimmung Uu-

chen In der Theologıe xibt 65 AÄAnsätze, aber die Pädagogik rezıplert S1e LLUTr sehr
15zögerlıch. Auf protestantischer Seıte scheint INanl da weıter seın

Nun dart natürlich nıcht einfach gefolgert werden, da{ß entmutigende Tenden-

700



Ermutigung als Erziehungsideal

VÄ E in der Erziehungspraxı1s eın christliches oder Sal katholisches Speziıftikum selen.
Unkenntnıis und Miıßachtung kındlicher Bedürfnisse, Autoritätsfixierungen, Ang-
StE, besonders Versagensangste, Entmutigung mißerfolgsängstlicher Kınder vab
un o1bt r auch außerhalb christlicher Erziehung, un entmutigende Tendenzen
lassen sıch iın Elternhaus und Schule überall ausmachen, WECNN S1e auch nıcht mehr
überall das Erziehungsklıima schlechthin bestimmen. Man hätte NnUu  — gewünscht,
da{ß VO  e eıner christlichen Anthropologie her eher bahnbrechend als zögernd un:
verspatet Erziehung als Ermutigung proklamıert un entsprechende Revısıonen 1n
der Eınstellung ZU ınd mutıger un entschlossener VOrSCHOMIN worden
waren.

Wo steht dıe christliche Pädagogik heute?

Dıie bisherigen Ausführungen haben sıch auf dıe tormalen Kategorıen eıner
ermutigenden Erziehung beschränkt un damıt die eigentlichen Schwierigkeiten
ausgeklammert. S1e würden sıchtbar, Wenn INan 1Ns Inhaltlıche singe. Wıe sollte

eıne ermutigende Sexualerzıiehung aussehen? Wıe 1St esS mMuıt kırchlichen
Stellungnahmen 7A0 Elternrecht, WECNN 111all eıne ermutigende Erziehung wıll?
Müßfßten nıcht gerade christliche Frzieher auch für eın Recht des Kındes eıintreten”?
Die Jüngsten lehramtlıchen Außerungen Sexualıtät, Ehe un: Famiaıulıe sınd nıcht
gerade gee1gnet, eıner anthropologischen Neubesinnung ZU Durchbruch
verhelten. Sıe böten reichhaltıges Materı1al für eıne kritische Auseinandersetzung,
ohne da{fß INan sotort auf Gegenkurs gehen mußte. Dieser Tatbestand zeıgt, WwW1e€e
ungeklärt die gegenwärtige Sıtuation für eıne spezıfisch katholische Pädagogik 1St,
die Erziehung als Ermutigung verstanden wı1ssen möchte. Offensichtlich 1St die
Revısıon tradıtioneller axımen eın heißes Eısen, das nıemand recht anzutassen
wagt Es 1St ohl eın Zutfall, da{ß das Konzilsdekret Fragen christlicher
Erziehung das schwächste un meısten mı1ıt Leerformeln arbeitende aller
Dekrete 1St; A 1st eın Zutall, da{ß mutıge Vorstöße autf der Würzburger Synode
entweder sofort konterkarıert der durch Verschleppung praktısch wırkungslos
gemacht wurden.

Schien CS ın den sıebziger Jahren, als beherrsche „linkes“ Denken (was ımmer das
se1) ınsbesondere dıe geIsteSs- un gesellschaftswissenschaftlichen Fachbereiche
den Universıitäten und übe damıt eınen weıtgehenden FEinflu{(ß aut dıe paädagogı1-
schen Vorstellungen der Lehramtsstudenten AaUs, hat sıch ınzwıschen die Kritik

dieser Linkslastigkeit vieltältig artıkuliert un eıne „Tendenzwende“ prokla-
mıiert. Die Hinwendung eiınem philosophischen Konservatısmus 1St nıcht
ausschliefßlich, aber überwiegend durch christliche Denker erfolgt. Die Pädagogik
spielte dabe!] zunächst keine zentrale Rolle, 6S oing eher phılosophische,
sozi0logische un: politikwissenschaftliche Grundfragen. Selbst der Kongrefß „Mut
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ZUr «16  Erziehung 1978 iın onnn abgehalten, vereinıgte Philosophen, Sozlologen,
Hiıstoriker, deren Interesse pädagogischen Problemen ZWAar grofß WAar, die 1aber
in ıhren Reteraten un Resolutionen nıcht der Gefahr entgıngen, einzelne ber-
treibungen der antıautorıtäiären un emanzıpatorischen Pädagogik benutzen,
eıne radıkale Gegenposıtion aufzubauen, sıch dıfferenziert auf das Frag-
Würdige un Be-Denkliche iıhres Gegenstands einzulassen. Die Verdammungen
kamen schnell und pauschal, als da der Pädagoge iın der Praxıs
genötıgt SCWESCH ware, sıch intens1ıv und dıfferenziert auft dıe Herausforderungen
etwa der „Kritischen Theorie“ einzulassen.

Was Oswald VO Nell-Breuning 1ın der katholischen Soziallehre gelungen 1St,
steht für dıe katholische Pädagogık och au  N Und auch die Arbeıt Nell-Breunings
WTr Ja keineswegs ımmer unangefochten. Nıcht zufällig zibt es heute ın der
katholischen Pädagogiık keine überragende Gestalt, die sıch eLtwa mıiıt (Gsustav
Sıewerth der (Otto Wıllmann ıhrer Zeıt vergleichen lıeße Es oibt ausgezeıich-
RI Pädagogen katholischer Provenienz: aber diese stehen eher 1MmM Kreuzfeuer
kırchlicher Krıtıik, als da{fß S1e ermutigt würden, das Profil eıner spezıfisch
katholischen Pädagogik heute herauszuarbeiten. Es g1bt natürliıch durchaus
beachtliche Ansätze in einzelnen erziehungswissenschaftlichen Fachbereichen, auf
einschlägigen Kongressen, ın Zeıitschriften. ber das 1St weıt un für eiınen
einzelnen, auch für das Kollegiıum eıner einzelnen Schule schwer greifbar. Das
Institut für Wiıssenschaftliche Pädagogık 1n Münster, das dıe Integrationsarbeıt
hätte eisten können, lıeßen diıe Bischöfe ebenso ftallen WI1e€e zehn Jahre dıe
Wochenzeitung „Publık“

Es 1St offenkundıg, da{fß dıe bedenklichen Entwicklungen 1mM gesellschaftlichen
Bereich wachsende Kriminalıtät Jugendlichen, wachsende Zahl Jugendli-
cher Alkohol- und Drogenabhängiger, wachsende Zahl VO  , Schulabgängern hne
Schulabschluß eiınem Erosionsprozeis christlicher Wertvorstellungen zugeschrie-
ben werden, un: das 1st sicher nıcht gallzZ falsch!/ ber jede Monokausalıtät
verbietet sıch hıer, un christliche Erzieher müften 65 aushalten lernen, da{fß
manche bedenkliche Erscheinungen heute auch Reaktion autf un Absage eıne
christliche Erzıiehung der Vergangenheıt sınd. Gleichzeitig erleben WIr eıne
überraschende Hınwendung vieler Jugendlicher DE Religiösen, WenNnNn auch 1ın
manchmal sehr eigenwilligen un ungewöhnlichen Ausdrucksformen. Das ann
AB verführen, sıch diese Hotffnungszeichen halten un sıch eıne kritische
Aufarbeitung der christlichen Erzıehungstradıition Die Kırche 1n der
Bundesrepublık 1St gegenwärtig nıcht sehr dıalogfreudig; gerade 1m Bereich
Bıldung un Erziehung sınd die Posıtionen recht verhärtet. Die Angst, dem
weltanschaulichen Gegner 1n die Hände arbeiten, 1st grofß un blockiert die
mutıgen nsätze einzelner Pädagogen un Moraltheologen.

„Studıiert Eınsteın, Marx und Freud“, alt arl Rahner den heiligen Ignatıus 1ın
seıner ede eınen Jungen Jesuıten VO heute Er alßt ıh och einıges mehr
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>un dıie Ausbildung Junger Jesuiten soll sıch gewifß nıcht 1m Studium dieser
dreı erschöpten. ber es 1st eın Zutfall;, da{fß gerade S1e ausdrücklich ZCNANNL
werden. Hıer wırd autf eın Defizıit autmerksam gemacht, dessen Gründe vieltältig
sind. Es 1st eın weıter, muühsamer un dorniger Weg VO einer pauschalen un
totalen Antıposıtiıon eıner kritischen, un das heißt dıe Unterscheidung der
Geılster übenden Rezeption. ber gerade diese 1st notwendig, nıcht weıl jer eın
„Katholisches Bıldungsdefizıt“ seiıner selbst wiıllen aufgeholt werden mülßsrte,
sondern weıl Erziehung als Ermutigung nıcht gelingen kann, WeNn sıch eıne
pädagogısche Anthropologie christlicher Prägung nıcht ungewohnte Fragen stellt
un unbequemen Antworten öffnet.

ANMERKUNGEN
Als Beispiele könnten ZEeENANNL werden: Sıewerth, Metaphysık der Kındheit (Eınsiedeln Guardıni,

Grundlegung der Bıldungslehre. Versuch eiıner Bestimmung des Pädagogisch-Eigentlichen (Freiburg 1928 Im
übrıgen gibt Massner, Normatıve Pädagogik 1im Umbruch (München eiınen Überblick ber die
katholische Erzıiehungsphilosophie In der ersten Hältte des 20 Jahrhunderts.

Eindrucksvolle Belege für diese Diagnose tinden sıch 1ın einıgen Quellentexten bei Rutschky, Schwarze
Pädagogık (Berlin Das Buch 1st allerdings nıcht treı VO Eınseitigkeiten un Verzerrungen, und dıe
Kommentare den Quellentexten sınd oft ärgerlich.

Die Bedeutung der Adoleszenz für dıe Persönlichkeitsbildung 1st besonders zut VO. Eriıkson herausgearbeitet:
Identität und Lebenszyklus (Frankturt Dımensionen eiıner Identität (Frankfurt

Pıaget, Das moralısche Urteil e1im Kınde (Frankfurt
Kohlberg, Dıie kognitive Entwicklung des Kındes (Frankfurt

D Die jer wiedergegebene Zusammenfassung 1st eine stark vereintachende Grobskizze, die die bei Pıaget und
Kohlberg beschriebenen Zwischen- Uun! Übergangsstufen außer acht aflst.

Vgl Günther, Auft dem Weg einer Schule. Dıie falsche Emanzıpatıon (München 1974) In die
gleiche Rıchtung gehen auch manche Bände aus der Reihe „Inıtiative“, hrsg. Kaltenbrunner (Freiburg).

Rohrmoser, Das Elend der kritischen Theorie (Freiburg
Y Brezinka, Erziehung und Kulturrevolution. Pädagogık der Neuen Linken (München 1974 Brezinka konstru-
jert eine lınke Verschwörertheorie un: erspart sıch weıtgehend dıe wirkliche Auseinandersetzung.
10 Berechtigtes Aufsehen CrTepiE Jler VOL allem Miıller, Das Drama des begabten Kındes un dıe Suche ach dem
wahren Selbst (Frankfurt Am Anfang WAar Erziehung (Frankfurt Du sollst nıcht merken (Frankfurt 198

Stellvertretend für eıne Fülle einschlägiger Veröffentlichungen se]len Bernhards autobiographische Autzeich-
NUNgeN geNaANNT: Die Ursache: Der Keller; Der Atem;: Die Kälte: Eın ınd (Salzburg 1975—1982).
12 Braunmühl, Antıpädagogık (Weinheim
13 Roth, Pädagogische Anthropologie, (Hannover 1971
14 Hıer waren VOT allem NEeCNNECN h. W. Adorno, Studıen Zzu autoritären Charakter (Frankfurt

Horkheimer, Studıien ber Autorität un! Famailulıie 1N:! Kritische Theorie, Bd K hrsg. A Schmuidt (Franktfurt
Das Problem wurde wıeder aufgegriffen un! aktualisiert bei un Miıtscherlich, Dıie Unfähigkeit

Tauern (München darın bes Kap I 43 Dıie Studien Adornos und Horkheimers sınd bereits In den dreißiger
Jahren entstanden.
15 Vgl Moltmann, Christliıche Anthropologie in den Konflikten der Gegenwart (Stuttgart eıtere
Liıteratur tindet sıch In dem VO:  5 Kasper herausgegebenen Band Unser Wıssen VO. Menschen (Düsseldorf
16 Mut ZUr Erzıehung. Beıiträge einem Forum 9./10. Januar 978 In Bonn-Bad Godesberg (Stuttgart
17 In diese Rıchtung zıelen die Arbeıiten VO:  3 Affemann, Krank der Gesellschaft. 5Symptome, Diagnose, Therapie
(Stuttgart un! VO:  3 Meves, Manıipulierte Maßßlosigkeit; Freiheit ll gelernt se1n; Unser Leben muß anders
werden (Herder-Taschenbücher 401, 5176 571)
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